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Amtlicher Teil. Ausweis
zum Aufenthalt im Ostseebad. .

Versuche des Gegners uns die gestern eroberte Höhe
95 östlich Dolowatka zu entreißen, scheiterten.

IV b 1563. Berlin , den 26. Juni 1915.
NW . 7, Unter den Linden 72/73.

Sofort!
Im Einvernehmen mit der Heeres, und Marinever-

maltung sind für die Regelung und Ueberwachung des
Verkehrs in den deutschen Seebädern folgende Bestimmun¬
gen getroffen worden : .

1. I » der Nordsee ist der Badeverkehr aus sämtlichen
Inseln und an der ganzen Küste verboten.

2. In der Ostsee ist der Badeverkehr verboten in der
Flensburger Föhrde, der Eckernförder Bucht, aus der In¬
sel Fehmarn , in Osternothafen bei Swinemünde , in der
ganzen Danziger Bucht und in Pillau . — Ju der Kieler
Föhrde ist der Badeverkehr gestattet, jedoch unterliegt er
besonderen Anordnungen des Gouverneurs des Reichs¬
kriegshafengebiets.

' An der übrigen Ostseeküste ist der Badeverkehr ge¬
stattet.

3. Badegästen und Besuchern, die reichsdeutsch lind
oder verbündeten Staaten angehören, wird der Aufent¬
halt widerruflich gestattet, wenn sie in: Besitze eines von
der Polizeibehörde des Wohn- oder Aufenthaltsortes aus¬
gestellten Ausweises sind, der mit einer Personalbeschrei¬
bung, eigenhändiger Unterschrift und einer Photographie
des Paßinhabers aus neuester Zeit sowie mit einer amt¬
lichen Bescheinigung darüber versehen ist, daß der Paßin¬
haber tatsächlich die durch die Photographie dargestellte
Person ist. Für Familien genügt ein Familien -Ausweis,
der die Personalbeschreibung und Photographie der über
10 Jahre alten Personen (nebst eigenhändiger Unterschrfft
und Bescheinigung) aufweist. Hauspersonal und nicht zur
Familie gehörige Kinder können in den Ausweis der Fa¬
milie, mit der sie zusammen reisen, mit ausgenommen
werden.

Das Muster eines polizeilichen Ausweises liegt bei.
An Stelle des Ausweises genügt ein deutscher Paß,

wenn er auch nach den Vorschriften des § 3 Abs. 1 der
Kaiserlichen Verordnung vom 16. Dezember 1914 (R . G.
Bl . S . 521) ausgestaltet ist.

Aktive reichsdeutsche und österreichisch-ungarische Mili¬
tärpersonen weisen sich durch Militärpapiere aus.

Die Ausiveise sind stets mitzuführen und auf Ver¬
langen vorzuzeigen.

4. Die Zulassung feindlicher und neutraler Ausländer ist
verboten. Ausnahmen unterliegen der Genehmigung des
für den Badeort zuständigen stellvertretenden General¬
kommandos.

Jeder Besucher hat sich sofort nach der Ankunft bei
seinem Wirt eigenhändig und unter eigenhändiger Unter¬
schrift mit Geburtsdatum und Heimatsort einzuschreiben.
Für Schulkinder haben die Eltern oder Begleiter die Ein¬
tragung zu bewirken.

. Jeder Wirt hat die Meldungen innerhalb sechs Stunden
dem Gemeindevorstand vorzulegen, der nötigenfalls auch
persönliche Vorstellung der Badegäste fordern kann.

5. Badeanstalten bürte» errichtet und benutzt werden.
Tie Benutzung von Seestegen ist verboten; der Belag muß
entfernt bleiben.

6. Beleuchtung und Benutzung des Strandes unter¬
liegen den nach den örtlichen Verhältnissen von den Land¬
räten zu treffenden Maßnahmen.

7. Photographische Apparate dürfen am Strande nicht
benutzt werden ; ihre sonstige Benutzung kann von der
Ortspolizcibehörde ausnahmsweise gestattet werde».

8. Vergnügungsdampfer und Motorboote dürfen
an den für den Badeverkehr erlaubten Küstenstrichen ver¬
kehren — ausgenommen ist die SwinemünderBucht.

9.  Einschränkungen und Erleichterungen nach der
Kriegslage unterliegen dem Ermessen der zuständigen stell¬
vertretenden Generalkommandos.

Der oben unter Ziffer 3 erwähnte polizeiliche Aus-
weis (s. Anlage) wird — da unter gewöhnlichen Ver¬
hältnissen nicht erforderlich — ausschließlich aus Gründen
des öffentlichen Interesses erteilt ; die Verwendung eines
Stempels für den Ausweis ist daher nach dem Runder¬
lasse vom 15. April d. I . — Hk 556 — nicht erforderlich.

Der Minister des Innern.
I . V. : D r e w s.
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I 4585. Weitburg , den 7. Juli 1915.
Abdruck vorstehenden Erlasses erhalten die Ortspolizei-

Hörde» des Kreises zur Kenntnisnahme und strenge» Ueber-
wachrmg der Befolgung obiger Bestimmung.

Der Königliche Landrat.
I . V. : Herz,  Kreisdeputicrter.

für
(Stand oder Berus, Vor- und Zuname.)

aus.
Gültig vom.

für folgende
1. (Vor- und Zuname)

Personalbeschreibung.

. . (nebst Familie).
bis.
Personen:

Photographie.
(abzustempeln)

1915

2. pp. wie bei 1.
3. pp. wie bei 2.
4 . (Vor« und Zuname 8

Jahre alt!
5 . (Vor- und Zuname) 6

Jahre alt!
6. (Vor- und Zuname)

Dienstmädchen
Personalbeschreibung.

Eigenhändige Unterschrift

Photographie.
sabzustempeln)

Eigenhändige Unterschrift

Es wird bescheinigt, daß der (die) Voraufgeführte (n)
tatsächlich die durch die Photographie (n) dargestellte (n)
Person (en) ist (sind) und die Unterschrift (en) eigenhändig
vollzogen hat (haben).

. . den . 1915.
(Tienststempel) Die Polizeiverwaltung.

I . Nr . II. 3657. Weilburg , den 7. Juli 1915.
Der Anstreichermeister Heinrich Riesen er  von Oders¬

bach ist zum Beigeordneten dieser Gemeinde auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt und von mir bestätigt worden.

Ter Königliche Landrat
und Vorsitzende des Kreisauschusses.

I . V : Herz,  Kreisdeputierler.

XVIII . Armeekorps. Frankfurt a. M ., den 26. 6. 1915.
Stellv . Generalkommando.
Abt. III b . Tgb .-Nr . 13 413/5981.

Betrifft Beschlagnahmungeines Buches.
Verfügung.

Für den Bezirk des XVIII . Armeekorps mit Aus¬
nahme des Befehlsbereichs der Festungen Mainz und Cob-
lenz ordne ich an:

„Die im Verlag der akademischen Buchhandlu-ng von
Perrin & Co. in Paris erschienene Schrift „Das Mär¬
tyrertum Belgiens ", Uebersetzung aus dem Französischen
von A. Pictrich in Basel wird beschlagnahmt.

Die Polizeibehörden werden ersucht, die beschlagnahm¬
ten Exemplare in Verwahrung zu nehmen.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Gall,

General der Infanterie.

Äichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Grotzes Hauptquartier 8. Juli mittags.
(w . T. B. Amtlich)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich von Souchez gelang es den Franzosen, in

einer Breite von 800 Metern in unseren vordersten Graben
einzudringen. Durch einen Gegenangriff wurden sie wieder
vertrieben.

Ein zweiter Angriff deS Feindes brach im Feuer zu¬
sammen. Um ein kleines Grabenstück, in dem die Fran¬
zosen noch sitzen, wird mit Handgranaten gekämpft.

Gegen die von uns gewonnenen Stellungen westlich
Aprcmont dauerten die feindlichen Angriffe Tag und
Nacht hindurch ohne jeden Erfolg an.

Die Zahl der Gefangenen hat sich auf 3 Offiziere
und über 400 Rann erhöht.

Auf der ganzen Westfront fanden lebhafte Arlillerie-
kämpfe statt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ein feindlicher Angriff aus Richtung Kolvno wurde

unter großen Verlusten für  den Gegner abgeschlagen.
Beim Dorfe Stekmar nordöstlicb von Praßnicz wurden
einige russische Gräben genommen und behauptet.

Feindliche Vorstöße in der Gegend von Strzegotvo
und von Starozredi , nordöstlich und südöstlich von Na-
ziom hatten keinen Erfolg.

Vordringen und sich
Jwangorod befinden,
und am oberen Bug
während die Armee

Südöstlicher Kriegsschauplatz
Die Lage der zwischen Dnjestr und oberen Weichtet

stehenden deutschen Truppen ist unverändert.
Westlich der oberen Weichsel wurden eine Reitze

feindlicher Stellungen gestürmt.
Oberste Heeresleitung.

Russische Stellungen gestürmt.
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplätze ist die Lage

zwischen Dnjestr und oberen Weichsel für die Verbündeten
unverändert, d. h. unverändert gut. Die elfte Armee sowie
die Armee Boehm-Ermolli behaupten ihre Stellungen auf
der Linie Krasuik-Krylow trotz vorgeschobener feindlicher
Verstärkungen. Die schwächlichen Angriffsversuche dieser
frischen Truppen wurden unter schweren Verlusten für den
Feind zurückgewiesen, so daß weitere Fortschritte in Richtung
Jwangorod gesichert find. Westlich der Weichsel, wo die
Verbündeten das südliche Kamienna-Ufer vom Feinde ge¬
säubert hatten, sind solche Fortschritte in erfreulichster Weise
von der Armee Mackensen westlich der Weichsel bereits ge¬
macht worden. Die nordwestlich dieses Flußlaufs gelegenen
Jlzahöhen befinden sich schon längst im Besitze der Verbün¬
deten, die auch über Tarlow bis hart an bie Weichsel vor«
gedrungen sind. Kämpfe finden noch immer statt, da
Deutsche und Österreicher immer nur nach völliger Vernich¬
tung des Gegners die von diesem geräumten Stellungen
einnehmen können, um stets und überall gegen Überraschun¬
gen gesichert zu sein. So geht es langsam, aber sicher
vorwärts und dem Ziele näher, deffen Erreichung in ab¬
sehbarer Zeit unS gewiß ist.

Die zweite Schlacht bei krasnik, die erste fand im
Herbstv. I . unter Führung der österreichischen Truppen
durch General Dank! statt, verläuft trotz des Auftretens
russischer Verstärkungen günstig für die Verbündeten, die alle
feindlichen Vorstöße abschlagen und selber Raum gewinnen
konnten. Diese Erfolge beeinflußten die Vorgänge westlich
der Weichsel, wo die Verbündeten gleichfalls nach Norden

nur noch 40 Kilometer südlich von
In der Gegend östlich von Lemberg
hat sich die Lage nicht verändert,
Ltnstngen ihre Verfolgung des ge¬

schlagenen Gegners gegen die Zlota-Lipa fortgesetzt, zahl¬
reiche Gefangene gemacht und den Gegner weiter in öst¬
licher Richtung zurückgeworfen hat. Die Armee Pflanzer-
Baltin verhält sich, wie der militärische Mitarbeiter der
„Voss. Zig." heroorhebt, noch defensiv und ist nur nördlich
Lemberg über den Dnjestr vorgegangen, wo sie in den
letzten Tagen noch weiter an Raum gewonnen hat. Die
rechte Flanke dieser Armee steht in Bessarablen, voUjrändrg
auf russischem Boden. Die bagegen mit starken Kräften
ausgeführlen feindlichen Gegenangriffe scheiterten aus¬
nahmslos.

Aus dem Wiener Kriegspressequartier wird bestätigend
gemeldet, daß nur bei Krasnik und bei dem zwischen Wieprz
und Bug gelegenen Zamosz größere Kämpfe stattfinden.
Die Russen suchen unter Heranziehung aller verfügbaren
Kräfte das Vdrdringen der Verbündeten gegen Lublin, den
wichtigen Eisenbahnknotenpunkt zwischen Krasnik und Jwan¬
gorod, zu verhinbern. An einigen Stellen dieser Front
gingen die Russen verzweifelt zum Gegenangriff über.
Diese Angriffe wurden jeboch durchweg unter schweren Ver¬
lusten des Gegners zurückgeschlagen. An den übrigen
Fronten konnten die Verbündeten an einzelnen Stellen durch
Erstürmung von Stützpunkten neue Erfolge erringen.

Oer russische Osfijlersmangel macht sich bei allen
Operationen bes östlichen Feindes in empfindlichster Weise
fühlbar. Von wirklicher Truppenbildung ist bei einer so ge¬
ringen Anzahl von Befehlenden keine Rede mehr. Die Dis¬
ziplin kann nicht aufrecht erhalten werden, auf diesen Man¬
gel wurde schon gelegentlich der Tatsache aufmerksam ge¬
macht, daß trotz unserer wachsenden Erfolge die Zahl der
gefangenen Russen in jüngster Zeit abgenommen hat. Die
Leute halten mangels eines energischen Kommandos eben
einfach nicht Stand, ziehen sich auch nicht in geordneter
Weise zurück, sondern suchen ihr Heil in wilder Flucht je
nach der sich ihnen bietenden Gelegenheit. Eine Armee, die
an einem so furchbaren Osfiziersmangel wie die russische
leidet, sagt ein schwedischer Militärkritiker mit Recht, muß
unbedingt trotz der Tapferkeit der Soldaten zugrunde gehen.

Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz bleibt unsern
Feldgrauen der Erfolg gleichfalls treu. Unter schweren
Verlusten sür den Feind wurde ein russischer Angriff aus
Richtung Kowno abgeschlagen. Nordöstlich von Prasznysz
eroberten die Unseren einige feindliche Gräben und behaup¬
teten sie. Auch östlich davon bet Racionz scheiterten feind¬
liche Angriffe in unsern überlegenen Feuer. Die verzweifelten
Bemühungen der Russen, uns die Warschau gegenüber ge¬
legene Höhe 95 östlich von Dolwatka wieder zu entreißen,
scheiterten vollständig.

Ansere Erfolge im Westen
halten an. Trotz aller feindlichen Bemühungen, uns die in
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den Argannen , an den rtltaashöhen und rm Priesterwalde
ersi erten Stellungen wieder zu entreißen , behaupteten wir
uns allerorten . Großer Jubel herrschte bei den Franzosen,
al« sie westlich Souchez in einer Breite von etwa 800 Metern
in untern vordersten Graben etnzudringen vermochten . Sie
waren indessen kaum darin , da flogen sie auch schon wieder
tzer. us , und damit zugleich flog auch der Franzoseniubel
von danneii . Bei den Kämpfen um die Grabenstellungen
weiden jetzt vielfach Handgranaten verwendet . Das war
auch bei Souchez der Fall . Alle feindlichen Angriffe brachen
unter schweren Verlusten für den Feind in unserm Feuer
zusammen . Um uns die eroberten Stellungen bei Apremont
wieder zu entreißen , machten die Franzosen in ununter,
brochenen Tag . und Nachtangriffen die verzweifeltsten An-
strengungen , die ohne Ausnahme ergebnislos verliefen . Die
La fache des erfolgreichen angriffsweisen Vorgehens der
Deutschen an den Maashöhen gibt auch der amtliche Be«
riü 't des französischen Generalissimus Joffree zu, der vor.
läufig bemüht ist, den tatsächlichen Erfolg nach Möglichkeit
zu verkleinern.

Der deuische vorslost nach Calais beunruhigt immer
noch die Gemüter der Franzosen , und aus dieser Angst
spricht deutlich die Tatsache , daß man auf weitere Angriffe
der französischen Soldaten keine großen Hoffnungen mehr
setzt. Mit welchen Überraschungen die Franzosen noch rech,
neu , geht aus einem Angstruf in einem französischen Blatte
hervor , der an Hand der letzten deutschen Vorstöße nachzu-
weisen sucht, daß andauernd ihr Ziel Calais ist . Warum,
fragen die Franzosen ängstlich , erstreben die Deutschen ge-
rode diese Hafenstadt , die ganz gewiß recht wichtig , deren
Eroberung aber nur von geringem Einfluß auf die Stärke
d >r strategischen Stellung des französischen Heeres ist ?
Sobald der Hafen in ihrem Besitz ist, wollen sie dort gewiß
Niesenkanonen aufstellen , die über den Kanal hinweg
Dover in den Grund schießen und die ganze Küste be«
streichen sollen . Ist das vollbracht , dann bringen die bel.
gischen Bahnen Hunderte , ja Tausende von Aluminium-
booken herbei , dann soll der alte Plan Napoleons ver¬
wirklicht werden : Deutsche Soldaten setzen über den Kanal,
Scharen von Unterseebooten torpedieren die englische Flotte,
lue Luft ist von Zeppelinen und Taubenschwärmen erfüllt,
die Wolkenbrüche von Sprengstoffen niedergehen lasten . —
Die Franzosen scheinen recht genau Bescheid zu wissen .!

Der türkische Krieg.
' Die Kämpfe vor den Dardanellen haben nicht nur
Lurch die türkische Infanterie und Artillerie den Landungs.
>truppen der Franzosen und Engländer gewaltige Verluste
zugefügt , sondern in der jetzt allgemein herrschenden Ver-
wirrung schoß die gegen den linken türkischen Flügel käm»
pfende feindliche Artillerie infolge ihres schlecht gezielten
Feuers in ihre eigenen Schützengräben , wodurch die eng.
fischen Soldaten gewaltig dezimiert wurden . Auch bei
Seddul Bahr schlugen die türkischen Kopfschützen die von
engiischen Erkundungsabteilungen versuchten Angriffe ab
und fügten ihnen schwere Verluste zu. Während der Feind
-ei Teke Burnu mit AuS . und Einbooten beschäftigt war,
an dem sich HtlfSkriegsschiffe und kleinere Boote beteiligten,
eröffnten die anatolischen Küstenbatterien plötzlich das Feuer
auf diese Stellungen . Ein feindliches Munitionslager flog
mit furchtbarem Getöse in die Luft , eine schwere Granate,
die mitten in ein anmarfchterendeS Bataillon schlug , rief
'ungeheure Bestürzung hervor.

Die Lage der Türken an diesem Kampfabschnitt istZso,
daß nicht die geringsten Zweifel an ein glückliches Ende der
Kämpfe bestehen können . Der letzte Bericht des durch einen
unglücklichen Zufall ums Leben gekommenen deutschen Mili-
lärattachees . Oberst von Leipzig , — ein zufällig losge-
gangener Schuß seines Revolvers verletzte den in der Türkei
hochgeschätzten Offizier tötltch , — stellt ausdrücklich fest, daß
die Engländer und Franzosen trotz zweimonatiger An-
cktrengungen nicht imstande waren , über die Skellungen,
bis sie bel der ersten Landung einnahmen , hinaus,
zukommen . Auch der englisch« Oberbefehlshaber gibt in seinem
.Dardanellen -Bericht die verzweifelte Lage feiner Truppen zu.
»Die feindlichen Maschinengewehre waren, so sagte er, ganz
^wissenschaftlich " aufgestellt . Etrke lange Linie von Leuten
»vurde mir von einer Senfe niedergemacht . Die Verluste
Dl « 6 . Mai betrugen : Offiziere : 177 tot , 412 verwundet,
13 vermißt ; Mannschaften : 1990 tot , 7807 verwundet,
3580 vermißt . Es ist ferner auS feinen Schilderungen er«
sichtlich, daß von manchen Landungsabteilungen die Hälfte
kampfunfähig gemacht wurde . Schwere kavallerie¬
kämpf » haben auf den kaukasischen Schlachtfeldern statt»
gefunden . Ueberall blieben die Türken siegreich und ge.
wannen Terrain.

Die Lage der Italiener ist nicht nur am Jsonzo fatal,

wo äuch der dritte , mit allen verfügbaren Kräften unter»
nommene Sturmangriff schählich zusammenbrach , sondern
gestaltet sich auch in Libyen immer beunruhigender . Nur
noch ein ganz kleiner Küstenstrich dieses jüngsten Kolonial.
gebieteS befindet sich in der Hand der Italiener.

Die österreichischen Panzerzüge haben schon manche
kühne Heldentat gegen die Russen ausgeführt , jetzt tauchen
sie auch auf dem südwestlichen Kriegsschauplatz aus . Eine
besonders kühne Erkundung mitten in italienisches Terrain
hinein unternahm ein blutjunger österreichischer Leutnant.
Er fuhr mit dem Panzerzug , dessen Kommandant er ist, in
einer finsteren Negennacht möglichst nahe an die Stellungen
der Italiener heran , kroch dann , nur von vier Mann be-
gleitet , auf dom Bauche durch die feindlichen vor-
Postenketten , und kam so bi » auf den Bahnhof des von
den Italienern besetzten Ortes . Mit wertvollen Informationen
kehrte er, nachdem er drei Stunden auf feindlichem Gebiete
verweilt hotte , wieder zu seinem Panzerzuge zurück.
Die Zusammenarbeit der Deutschen und Oesterreiryor.

über deren brillantes Funktionieren sich unsere Feinde
sehr ärgern , hat nach den russischen Zeitungsmeldungen den
Deutschen und Österreichern viele Vorteile durch die Ein»
heit ihrer Pläne und ihres Handelns errungen . Die Ver.
kündeten müßten ebenfalls bester zusammenarbeiten und
mehr Einheit in ihre Handlungen bringen . Es müsse daher
eine Ar » zentrale Behörde eingerichtet werden, zu der
alle Mächte gleichmäßiges Vertrauen haben . Die Geschichte
kannte mehrere Fälle von militärischen Führern , zu denen
eine Anzahl Nationen durchaus Vertrauen hatten, und
denen sie gern ihre militärischen Streitkräste zur ver»
fügung stellten. Wenn im Augenblick eine derartige Per«
sönltchkeit fehlt , dann kann man immerhin eine Körper-
schast aus den besten militärischen und politischen Per-
söntichkeileu zusammenstellen. Englische Blätter schließen
sich diesem Gedanken an und sagen , daß ein derartiger Vor.
schlag von russischer Seite in England die größten Sym-
pathien finden und ernsthaft in Erwägung gezogen zu werden
verdiene.

Natürlich denken die Engländer dabei nur an einen
englischen Oberbefehlshaber über aste Nationen ! Es
sei aber ihrer Meinung nach nicht praktisch , durch eine
zentrale Autorität ausführliche Befehle an die verbündeten
Heere gelangen zu lasten . Der Großfürst zum Beispiel
könne am besten beurteilen , was auf seinem eigenen Kriegs,
ichauplatz anzuordnen sei, und es sei nicht einzusehen , warum
er, wenn er Befehle erhalte , die im Gegensatz zu seinen
eigenen stünden , nicht dennoch seinen eigenen Plänen folgen
solle . Wer könne ihm es dann zum Vorwurf machen ? Prak«
tisch sei die Einrichtung einer Zentralleitung nicht ausführ,
bar . Möglich sei aber ein engerer Aueinandorschlutz der
leitenden Generalstäbe der Heere und der Flotten,
ferner häufige Konferenzen von Stabsoffizieren , die Aus.
arbeitung gemeinsamer Aktionspläne und die gegenseitige
Auswechslung von Informationen aller Art . Diese Zu¬
sammenkünfte sollten dann abwechselnd in den Hauptstädten
der verschiedenen Verbündeten abgehalten werden . Wenn
derartiges bereits früher geschehen wäre , so wäre man,
o meint man in England , sicherlich in militärischer und
ivlitischer Hinsicht bereit « ein gutes Stück weiter . Man muß
ich nun verwundert fragen, wie es möglich ist, daß unsere
Gegner diese elementarste Forderung des gegenseitigen Zu»
sammenarbeitens aller militärischen Instanzen erst jetzt er»
heben ! Wenn die Organisation bet ihnen noch so weit zu.
rück ist, dann kann ihnen keine Neuorganisation angesichts
der vorgeschrittenen Entwicklung der Kriegslage mehr helfen.
Dann kann eS nur heißen : Wurschtelt ruhig so weiter ! !

Englands Finanzflorgen kamen im Londoner Ober,
hause ziemlich offenherzig zur Sprache . Der frühere Lord,
kanzler Lorebun mahnte eindringlichst zur Sparsamkeit , in»
dem er bemerkte , England gebe täglich 60 Millionen Mark
für Kriegszwecke aus und arbeite regelrecht auf den Ban¬
kerott hin , wenn der Verstand nicht bald die Oberhand
gewinne . Ein anderer Redner sagte in der Be>
gründung seines Antrags auf Verringerung der nicht»
militärischen Staatsausgaben , daß Englands Kriegs¬
schuld im März nächsten Jahres , wenn der Krieg
dann beendet wäre 25860 Millionen Mark verschlungen
haben würde . Die Zinsen dieser Schuldenlast würden jähr¬
lich 1162 Millionen Mark betragen , die Kriegspenstonen
etwa 380 Millionen . Alle Einnahmen würden diese Schul¬
denlast nicht decken können , sondern es würde ein jährliches
Defizit von 284 Millionen Mark vorhanden sein . Der
frühere Kriegsmimster und jetzige Lordsiegelbewahrer Hal-
dane betonte , daß England « ach dem Kriege ein viel
ärmeres Land fein werde als vor vor ihm. Es werde die
Vorteile des Ansehens der Vergangenheit und die Tradition
verloren haben , die England eine einzigartige Stellung !>->

Handel und Industrie gegeben hätten . England miyse
größte Sparsamkeit Üben , dürfte jedoch an den Ausgaben für
das Heer und die Schulen nicht knausern.

ver Schrei nach Munition . Immer wieder rühmen
unsere Gegner die deutsche Organisation , welche den Dem-
schen die Fähigkeit gebe , jede gewünschte Menge Munition
in beliebiger Frist herzustellen . Es muß anerkannt werden,
sagen sie, daß die Deutschen besser al » ihre Gegner die
Bedürfnisse des jetzigen Krieges erkannt und begriffen
und Maßnahmen getroffen haben , die für einen Krieg von
langer Dauer berechnet sind , was wir nicht vorgesehen
haben . Die Metallindustrie der Deutschen ist für floli«
Lieferungen vorzüglich eingerichtet und hat es der beut-
schen Regierung ermöglicht , ohne viel Zeitverlust ihren Jir
tum betreffend den Verlauf des Krieges wieder gut zu
machen . Die Industrie der Verbündeten hat längere Zeit
gebraucht , um die Herstellung in ihren Werkstätten so zu
regeln , bis die verlangte erhöhte Erzeugung erreicht werden
konnte . n,. a .4

Englische Uebergriffe gegen Norwegen . Als der
deutsche Dampfer „Pallas " aus Flensburg , mit Erz beladen,
sich in norwegischen Gewässern befand , wurde er plötzlich
von einem englischen Dampfer angefallen und ihm bedeutet,
zu dem in der Nähe wartenden Hilfskreuzer „Victoria " zu
fahren . Die deutschen Schiffsoffiziere lehnten diese Zu.
mutung ab und blieben aus der Kommandobrücke . Elf
Mann der Besatzung aber wurden gezwungen , das Schiff
zu verlassen und sollten sich aus den norwegischen Hoheit » ,
gewäffern heraus in englische Gefangenschaft begeben
In diesem Augenblick kam unerwartet ein als Patruillenschiff
fungierender norwegischer Hilfskreuzer , der die englischen
Seeräuber bet ihrer schmutzigen Handlung überraschte . Der
norwegische Schiffskommandant , ein sehr energischer Offizier,
erklärt dem Engländer , datz er sich augenblicklich aus
dem norwegischen Gewässer entfernen m ö0 c - Es
wurden Sextanten herbeigeholt , und der norwegische Offizier
stellt haarklein fest, daß hier norwegisches Gebiet sei . Wohl
oder übel muß der englische Seeräuber das widerwillig zu-
geben , und er erklärt sich bereit , die „Pallas " freizugeben.
Die elf gefangenen Mannschaften will er aber nicht wieder
herausgeben . Einige deutliche Drohungen des schneidigen
Norwegers zwingen ihn , auch die Mannschaften wieder
herauszugeben , und das deutsche Erzschiff „Pallas konnte
nun ungehindert seine Reise nach Bergen fortsetzen . Dieses
völkerrechtswidrige Vorgehen englischer Schiffe wird noch

körügsmörder.
Wie vor Jahresfrist an der Ermordung deS üsterreicht-

schen Thronfolgerpaares , so sind auch an dem vor einigen
Wochen gegen den König Ferdinand in Sofia verübten
Attentat serbische und russische Kreise beteiligt gewesen , das
hat die Untersuchung der Angelegenheit zweifelsfrei festge¬
stellt . Rußland und Serbien haben den Fluch des Königs-
mordes unauslöschlich auf sich geladen . Gelegentlich einer
Festlichkeit im Kasino zu Sofia , an der König Ferdinand
teilnehmen wollte , war durch das Dach deS HauseS eine
Bombe in den Festsaal geschleudert worden , die den Sohn
eines Ministers sofort tötete . Der König war noch nicht
erschienen , so daß er persönlich von dem Anschlag unberührt
blieb . In dem Prozeß stellte eS sich heraus , daß die Gelder
für die Ausführung des mißglückten Anschlags aus Serbien
und Rußland kamen , wobei der berüchtigte serbische Major
Tankosttsch , der in dem Mordplan gegen den Erzherzog
Franz Ferdinand eine hervorragende Rolle spielte und den
Serajewoer Attentäter in der Handhabung von Bomben
unterwiesen hatte , in den Attentatsplan verwickelt er-
scheint.

Der Hauptangeklagte Anastasow gab laut „Frkf . Ztg ."
an , daß ein gewisser Manolow nach Rußland geschickt
wurde , um dort Gelder in Empfang zu nehmen , die für die
Ermordung des Königs ausgesetzt waren . Ein Mitange»
klagter erklärte , er habe den Auftrag gehabt , zum Major
Tankosttsch nach Serbien zu reisen , der Geld für die Er-
mordung des Königs aus serbischer und russischer Quelle
erhalten würde . Aus dem Verlauf des Prozesses geht
ferner hervor , daß ein Umsturz in Bulgarien geplant war;
die Ruffenfreunde sollten durch den Mord ans Ruder ge-
bracht werden . Der Prozeß wird auch den Bulgaren , die
bisher noch schwankten , die Augen über ihre wahren
Freunde öffnen . Serbien und Rußland aber sind als
Königsmörder und Genoffen des Königsmords gebrandmarkt
für ewige Zeiten.

Dis Geheimnis»in Katenhoop.
Roman von H . Hill.

17] Nachdruck verboten.
Für Heinz von Dielten hatte er nur eine leichte Ver-

bengung gehabt , und er beachtete ihn nicht weiter . Ais die
Gestalt des Amtsoorstehers auf der Schwelle erschien , ging
er ihm rasche » Schrittes entgegen.

„Dem Himmel sei Dank , daß Sie endlich kommen,*
sagte er mit völlig veränderter , klanglos gewordener Stimme.
„Sie haben geizört , welch schurkisches Verbrechen an meinem
Onkel verübt wurde . Und es wird Ihnen gelingen , den Täter
zu ermitteln — nicht wahr ?"

Herr Schulitz streifte den Leichnam auf dem Sofa mit
einem scheuen B .ick, während er hastig erwiderte:

„Gewiß — wir wollen es wenigstens hoffen , Herr Mellentin!
Was Menschenkräfte vermögen , wird jedenfalls geschehen . Sie
selbst hegen gegen niemanden eilten Verdacht ? "

„Nein , nein ! Wem sollte ich wohl so Fürchterliches Zu¬
trauen ! Feinde hat mein Onkel wohl gehabt . Aber es ist
keiner , der meiner Meinung nach hier in Frage kommen
könnte ."

„Nun , das wird sich ja bei der Untersuchung ergeben.
Herr Lalendori sagte mir . daß nichts hier im Zimmer verändert
tvordeir sei. seit man Ihren armen Onkel gefunden . Hat es
damit seine Richtigkeit ? "

Mellentin nickte.
f „Jawohl ! Dian hat alles so stehen und liegen lassen,
wie es war ."

Unter der Wirkung des feurigen Weines hatte Schulitz sein
Graue » und seine Schwäche überwunden . Er war jetzt nur
narb Amtsperson , und er halte den Toletl ans dem Sosa bei-
na ;;c vergesse », als er sich nun daranmachte , das Zimmer zu
untersuchen.

Zunächst interessierte ihn natürlich der Geldschrank . Sein
Blick flog prüfend über die einzelnen Fächer , in denen Papiere,

Kassenscheine und allerlei Gegenstände , die dem Besitzer teuer
gewesen waren und die er deshalb in dem eisernen Tresor gut
hatte verwahren wollen , in niusterhafter Ordnung ausgejchichtet
lagen . Ter Schlüssel steckte im Tchioß , und Schwitz über-
zeiigie sich durch mehrmaliges Auf - und Zuschließen , daß
dasselbe in Ordnung war.

„Es handelt sich vermutlich um einen Raubmord, " meinte
er . „ Ter Täter hat Ihrem Onkel wahrscheinlich , nachdem er
ihn ermordet halte , den Schlüssel aus der Tasche genommen.
Und ein besonders lauter Ausruf oder Fußtritte im Neben¬
zimmer , wo er die Gäste wußte , werden ihn daun wohl in die
Flucht getrieben haben , ehe er die Früchte seiner Untat ein¬
heimsen konnte ."

Aber Mellentin schüttelte müde den Kopf.
„Sie irren, " sagte er . „Mein Onkel nahm seinen Schlüssel¬

bund , an dem , wie Sie sehen, der Geldschrankschlüssel befestigt
ist, schon aus der Tasche , als er noch mit mir sprach . Und
er selbst hat den Schrank damit geöffnet . "

Der Aintsvorsieher horchte hoch auf.
„Pardon — Sie hatte » eine Unterredung mit Ihrem

Onkel ? Und kurz vor dem Verbrechen ? "
Rudolf Mellentin bejahte.
„Ich brachte ihm die Abrechnung für diesen Monat und

das Geld , das ich eingenoinmen hatte — siebenhundert und
einige Mark . Er legre sie, wenn ich nrich recht erinnere , in die
eiserne Kassette im mittleren Fach ."

Schulitz trat , ohrre ein Wort zu erwidern , an den
Schrank heran und nahm de bezeichnete Kassette heraus . Sie
war unverschlossen und er klappte den Deckel zurück . Oben¬
auf lagen fünf Hundert - und mehrere Zwan igmarkswerue,
darunier eine Anzahl Goldstücke . Er zählte den Betrag
burrf ) und wandte sich dann fragend an den jungen Guls-
verrvalter.

„Es sind siebenhundert und dreißig Mark — Stimirit
das ? "

Mellentin nickte gleichgültig.
Es mag wohl sein ! — Einiges Silbergeld war , wenn

ich mich recht erinnere , auch dabei . Mein Onkel hat das
vermutlich zu sich gesteckt."

Noch einmal mrrsterte Schulitz den Inhalt des Geld-
schranles.

„Es ist anscheinend alles in Ordnung, * sagte er.
„Hoffentlich findet sich ein Verzeichnis der Gegenstände und
des Betrages , den Ihr Onkel hier aufbewahrte . Wir werden
dann feststellen können , ob irgend etwas abhanden gekommen
ist . — Das Zimmer hat . wie ich sehe, nur diese zwei Ans¬
gänge . Der eine führt in das Frühstückszimmer — den Weg
kann der Mörder natürlich nicht gegangen sein. Dars ich
fragen , wohin man durch diese zweite Tür gelangt ?^

„Auf einen Flur , der in den Garten mündet !" gab
Mellentin zur Antwort . Schulitz trat an die Tür heran
und drückte die Klinke nieder.

Aber obwohl er die größten Anstrengungen machte , gab
die Tür seinem Drucke nicht nach . Er , benierkle , daß der
Schlüssel im Schloß steckte, und er versuchte ihn herumzndreheu.

Mit leisem Knacken sprang das Schloß zurück — und ein
seltsamer Ausdruck kam in das Gesicht des Amtsvorstebers.
Wieder rüttelte er heftig an der Klinke — aber noch innner
wollte sich die Tür nicht öffnen . Er war ein wenig kurz¬
sichtig , und er mußte sich herabbengen , um sich iiber dre
Ursache dieser Erscheinung Klarheit zu verschaffen Aber
er fuhr sogleich wieder empor , und seine Stimme hatte einen
von der Aufregung ganz veränderten Klang , da er dem anderen

*Une f„$ iefe Tür ist sowohl verschlossen als verriegelt , meine
Herren ! — Der Mörder kann sich nur durch das Frühstücks¬
zimmer entfernt haben ."

Wäre eine Bombe mitten unter ihnen zur Explosion
gekommen , die Wirkung hatte kaum eine stärkere sein können
als die, die diese einfachen Worte hervorbrachlen . Den
Männern wollte schier das Blut in den Adern erstarren —
denn keiner konnte ja über die Bedeutung dieser Mitteilung
im ungewissen sein . Und es war wohl mehr denn ein bloßer
Zufall , daß sich die Blicke eines jeden von ihnen dem jungen
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Lokal-Nachrichten.
Weilburg , den 9. Juli 191b.

' Für schwerhörige Kriegsverletzte. In dem in wald-
reichcr Gegend Thüringens gelegenen Städtchen Rudolstadt,
das sich infolge seiner Ruhe und guten Luft besonders für
Erholung Suchende eignet, wird schwerhörigen Gelegen¬
heit geboten, das Ablesen von den Lippen zu erlernen und
dadurch sich und ihrer Umgebung eine wesentliche Erleich¬
terung für den Verkehr zu schaffen. Die von ersten Ohren¬
ärzten marin empfohlene Methode Julius Müller - Walle
^hrl das Ablesen des Gesprochenen vom Munde ; es han¬
delt sich hierbei nicht um mühsames Verstehen einer langsam
scharsbetonten Sprechweise, sondern uin das rasche Auffassen
der zwanglosen Umgangssprache. Kriegsteilnehmer seien be¬
sonders darauf hingewiesen. Anfragen unter I . Müller -Walle
postlagernd Rudolstadt.

* Die Rote Kreuz-Spende des Sanitäters. Folgenden
Brief/der die opferfreudige Gesinnung, die im Felde herrscht,
trefflich illustriert, sandte der freiwillige Krankenträger B.
an seinen Vorgesetzten: „An unseren geehrten Kolonnen¬
führer !" Ich bin seit dem 5. August 1914 im Heimatdienst
auf dem H.er Bahnhof in Dienst gewesen und habe jeden
Monat eine Kleinigkeit an das Rote Kreuz gegeben. Da
ich das auch in Zukunft so halten will und mich mit un¬
serer Ration zufrieden gebe, aber nicht weiß, wo ich das
abgeben kann, so bitte ich Sie höflich, das beiliegende
Geld gütigst annehmen zu -vollen und iveiter zu befördern.
Meinen tiefsten Dank im voraus usw."

Provinzielle und vermischte Nachrichten.
Limburg, 5. Juli . sStrafkammer .j 1. Der Hausierer

Heinrich K. von Erbach bei Camberg hat sich eines Sitt¬
lichkeilsverbrechens schuldig gemacht und wird deshalb zu 6
Monaten Gefängnis verurteilt . 2. Der Tagelöhner Karl
W. von Limburg hat hier in Limburg 6 Diebstähle aus¬
geführt, und zwar hatte er es auf die Rollfuhrwerke des
Spediteurs Condermann von hier abgesehen. Am hellen
Tage nahm der Angeklagte in Abwesenheit des Personals
Stückgüter weg und stahl bei der Firma Michel und
Wolf mehrere Säcke Wollumpen . Das Gericht erkannte
auf 4 Monate und 2 Wochen Gefängnis . 3. Der Arbeiter
Anton Nowack aus Russisch-Polen hatte sich ohne Geneh¬
migung der Ortspolizeibehörde von Demberg wegbegeben
und trieb sich bettelnd im Lande umher. Er wurde im
Dezember ergriffen und erhält wegen Vergehens gegen
das Belagerungsgesetz5 Tage Gefängnis und wegen Bettelns
1 Tag Haft.

Diez, 7. Juli . Auf der Kruppschen Eisensteingrube
bei Fachingen ereignete sich gestern ein bedauernsiverter
Unfall. Während der Arbeit stieß der aus dem Felde be¬
urlaubte Reservist Hugo Leineweber aus Wasenbach auf
einen steckengebliebenen Schuß, der sofort explodierte. Lei¬
neweber wurde verschüttet und kam mit schweren Verlet¬
zungen ins hiesige Krankenhaus, wo er gestorben ist. Ein
Mitarbeiter aus Schönborn erlitt leichtere Verletzungen.

\ Ems, 8. Juli . In der Chemischen Fabrik von
Dr . Trost Nachfolger dahier gestern nacht '/211 Uhr ein
größerer Brand,  der sämtliche Fabrikgebäude bis auf die
massiven Umfassungsmauern eiuäscherte. Das tatkräftige
Eingreifei' der Feuerwehr verhütete, daß die Schwefelsäure-
Kessel nicht zur Explosion kamen. Der Schaden ist be¬
deutend, jedoch durch Versicherung gedeckt.

Braubach, 6. Juli . Der Vorstand der Vereinigung
zur Erhaltung deutscher Burgen beschloß, in der hier ge¬
legenen Marksburg , die der Vereinigung gehört, ein Heim
zur dauernden Aufnahme von Kriegsbeschädigten einzu¬
richten.

Höchsta. M , 5. Juli . sNeue Eisenbahnbetriebswerk¬
stätte.j Auf denr Gelände zwischen der Taunusbahn und
der Nidda östlich von Höchst ist seit Monaten eine Anlage
von gewaltigem Umfange im Werden und Wachsen be¬
griffen. Es ist die Eisenbahnbetriebswerkstätte der Frank¬
furter Eisenbahndirektion. Das Werk bildet mit seinen
zahlreichen Fabrikanlagen , Werkstätten, Verwaltungshäusern
eine kleine Welt für sich; cs beruht in feinen Grundzügen
Qitf dem sogenannten Quersrfltem mit Schiebebühnen und
wird 72 Ständer für Lokomotiven enthalten.

Frankfurt, 6. Juli . Auf einer Bank in den Taunus-
anlagen hat sich heute Nacht ein Awa ^2jähriger Mann
erschossen. Die Personalien des Toten, der eine Summe
von 200 Mark in Banknoten bei sich führte, konnten noch
nicht festgestellt werden.

Geisenheim, 7. Juli . Der Rheingauer Kirschenmarkt,
der wieder dreimal die Woche stattfand, ist zu Ende ge¬
gangen ; er hat sich wieder bestens bewährt, es wurden
für rund 6000 Mark Kirschen umgesetzt.

Wiesbaden, 3. Juli . Der Holzdreher Gg. Löslein aus
Münster i. T . hatte am 9. Mai aus Versehen sein eigenes
12 jähriges Töchterchen erschossen. Der unglückliche Vater
wurde gestern von der hiesigen Strafkammer zu zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Gerichtshof und Anklagebe¬
hörde werden sich für die Begnadigung des Mannes ver¬
wenden.

Malsfeld, 7. Juli . Beim Baden in der Fulda ertrank
ein belgischer Kriegsgefangener, der auf der benachbarten
Domäne Fahr landwirtschaftlich beschäftigt war.

Hersfeld, 7. Juli . Der 16 jährige Sohn des Schmiedes
Reinhard in Lengers wollte seinen badenden Bruder , der
dem Ertrinken nahe war , retten und ertrank, während der"
andere gerettet wurde.

Hohenlimburg, 6. Juli . Eine verstorbene frühere Mit¬
bürgerin hinterließ der Staat 30 000 Mark zugunsten ar¬
mer Witwen obne Unterschied der Konfession.

Bielefeld, 6. Juli . Das Schwurgericht hat die Ehe¬
leute Lucht aus Jöllenbeck wegen Ermordung ihres 3
Jahre 9 Monate alten Kindes zum Tode verurteilt.

Breslau, 7. Juli . Die „Breslauer Volksztg." meldet:
Am Dienstag abend brach im Hause des Bäckermeisters
Heller in Sorgau bei Waldenburg ein Tachstubenbrand
aus . Da die Bewohner bereits schliefen, konnte sich das
Feuer unbemerkt über den ganzen oberen Teil des Hauses
ausbreiten . Sieben Personen, darunter fünf aus derselben
Familie , kamen in den Flainmen um, zwei andere wurden
verletzt. Tie Ursache ist unbekannt.

Gegen die Lebensmtttelteurung . In einem auf An¬
suchen des sächsischen Ministeriumsdes Innern von der Ge¬
werbekammerin Zittau erstatteten Gutachten weist diese
nach Aussprache mit den Fleischerinnungcn ihres Bezirks
darauf hin, weder die Händler noch die Großschlächter hätten
das Fleisch übermäßig verteuert. Als Stelle von der infolge
der außerordentlichen Nachfrage das Fleisch übermäßig in
die Hühe getrieben werde, seien die Produzenten anzusehen.
Die Fleischer des Bezirks verlangen Höchstpreise für Schlacht¬
vieh, denen sich Höchstpreise für Fleischverkaufanschließcn
könnten. Von den Landwirten wird dem entgegengehalten,
daß sie bet den hohen Futterpreisen am Schlachtvieh wenig
verdienen, daß den Hauptgewinn vielmehr der Zwischen¬
handel einsteckt.

Wie deutsche Aerzte verschleppt werden . Äls die
Franzosen und Engländer in unseren westafctkantschen
Kolonien einfielen, schleppten sie den deutschen Regierungs¬
arzt von Togo Dr. Richard Ulrich als Gefangenen nach
Geya im französischen Dahomey. Durch die unmenschlichen
Strapazen, die ihm zugemutet wurden, war er dort krank
geworden und endlich, als er bereits körperlich herabge¬
kommen war, in ein Krankenhaus gebracht worden. Später
wurde er nach Frankreich überführt, blieb einige Zeit in
Marseille und ist augenblicklich in dem Gefangenenlager
Sisteron an der Rhone. Dieser Arzt hätte nach völkerrecht¬
lichen Bestimmungen schon längst ausgelieser » sein müssen,
die große „Kulturnation" aber setzt sich über alles Völker¬
recht hinweg. Wo sind nun die . Barbaren"?

** Käse statt Fleisch. Der Rückgang in der Fleischer,
zeugung muß seinen natürlichen Ausgleich finden in einer
gesteigerten Nachfrage nach Milch und Molkereiprodukten.
Im Vor- und Hochsommer macht die Beschaffung größerer
Mengen von Frischmilch und Molkerciprodukten auch durch¬
aus keine Schwierigkeiten. Sie kann ohne besondere Maß¬
nahmen durch den privaten Handel besorgt werden. Es
ist aber dringend notwendig, daß schon im Sommer für
ausreichende Vorräte an haltbaren Käsearten zur Ernäh¬
rung der Bevölkerung im Winter Sorge getragen wird.
Deshalb sollte darauf kingewirkt werden, daß im Sommer
die haltbaren Käsearten wie Tilsiter, Schweizer, Holländer
usw. geschont werden und die Hausfrauen ihren laufenden
Bedarck bis zum Herbst möglichst in Form der nicht zur

Gutsverwalter zuwandten, der ja nun notwendig in d
furchtbarste Erregung geraten mußte.

Mellentin hatte den Beamten ein paar Augenblicke lau
völlig verständnislos angesehen. Dann aber sagte er lanasan
müde, beinahe apathisch:
...... -Das ist nicht möglich, Herr Amtsvorsteher1 — E
hatte ,eder ge,ehen werden müssen, der dahinausging . Dun
jene Tur habe nur ich mich entfernt."

•«/® t  Dat ein reines Gewissen haben, odr
"ber sagtet ' ^ £§  Halendorf durch den Sinn . Lar

"H^ r Mellentin hat recht — dort hinaus kann de
ganz' sichê S“  Und wenn Sie Ihrer Sach

ttu « Echch, in in„

mH '" a9*e? "flr soeben, daß Sie noch eine Unterredmil
^ Prem Onkel hatten, Herr Mellentin " s7g!e er langsam
gesprochen JX ? ™ 8 ^isch °n Ihrem Onkel und Ihne,

aSHSSWas»
nn td, mich wahrhartig nicht mehr erinnern "sr MeB

i»« m
^t .U tÄ §Ri tm  jungen Mann eine Blutwelle in das Ge
Blick. ^ H°nd? ber di- Stirn , und aus dem

em er Schulttz ansah, sprach fassungsloses Entsetzen.

„Ja — ich hatte einen Streit mit ihm," erwiderte er
tonlos. „Aber ich wüßte nicht, inwiefern das hier von Be¬
deutung sein könnte."

Man hätte eine Stecknadel hören müssen, die etwa zu
Boden gefallen wäre — eine so lautlose Stille herrschte in
den beiden Zimmern. Und für Augenblicke vernahm man
nichts weiter als das Heulen des Hundes, der draußen noch
immer vergeblich an seiner Kette zerren mochte.

Da unterbrach plötzlich eine dünne, heisere Stimme die
Stille — die Stimme eines langen, hageren Mannes, über
dessen hochgewölbte Stirn eine blutrote Narbe lief:

„Sie vergessen anscheinend ganz eine sehr naheliegende Mög¬
lichkeit. Kann die Tür nicht nachträglich von irgend jemandem
verschlossen und verriegelt worden sein?"

Wieder wandten sich ihm alle Augen zu. Diesmal
aber hatte er mit seinen Worten niemandes Unwillen hervor¬
gerufen. Ja , es schien, als ginge ein Aufatmen durch die Ver¬
sammelten— als habe etwas Erlösendes in den einfacken Worten
gelegen. So unwahrscheinlich auch immer klingen mochte, was
der Fremde— denn er war allen ein Fremder — da gesprochen,
so war doch jeder mit Freuden bereit, es als Wahrheit zu
akzeptieren. Und nur der Amtsvorsteher Schulitz schüttelte de»Kopf.

„Wer sollte das getan haben?" sagteer.' „Es könnte roch
nur einer der Herren gewesen sein. Und Sie werden zugeben,
daß der Betreffende sich dessen noch erinnern müßte."

lFortseyuna fofqt i

Nicht Bücher, sondern Zeitungen in» Feld . Die
Bewegung, unsere Krieger im Felde mit guten Büchern zu
versehen, ist an sich gewiß sehr gut gemeint, und v>. Reichs-
bücherwoche hat ja auch ganze Berge aller mögliche!. Lite¬
ratur zusammenbefördert. Aber der Besitz von Büchern ist
etwas Lästiges beim Ouartierwechsel; sie nehmen Platz
weg im Koffer und Tornister und vermehren dos Ge¬
wicht. Man muß daher Lesbares haben, das nach Ge¬
brauch weggeworfen werden kann — Zeitungen und Zeit¬
schriften1 Willkommen sind di« großen umfangreichen

Aufbewahrung bestimmten Quark- und Weichkäsearten decken.
Dies ist um so wünschenswerter, als die Herstellung der
haltbaren Käsearten nicht von heute auf morgen auf ein
Mehrfaches gesteigert werden kann, weil dazu die Ein¬
richtungen und das geeignete Personal fehlen. Nur wenn
unser Bestand an haltbaren Käsesorten geschont und schon
im Vor- und Hochsommer nach Möglichkeit verstärkt wird,
können wir mit großen Vorräten in den Winter gehen.
Quark - und Weichkäse, wie Mainzer Handkäse, Nieheimer
Käse, Harzer Käse, Kräuterkäse, sind im Gegensatz zu den
haltbaren Käscsorten leicht in beliebigen Mengen herzu¬
stellen dabei noch haltbar genug, um auch einen etwas
weiteren Transport zu vertragen , ohne der Gefahr des
Verderbens ausgesetzl zu sein. Dies ist neben dem viel
geringeren Gewicht bei gleichem Nährstoffgehalt der Vorzug,
den der Versand von Quark- und Weichkäse vor dem von
Frischmilch hat. Der Verbrauch von Quark- und Weich¬
käse empfiehlt sich noch ganz besonders wegen des außer¬
ordentlich niedrigen Preises dieser Käsearten. Die weniger
haltbaren Käsearten sind neben der Frischmilch und den
Seefischen von allen eiweißreichenNahrungsmitteln augen¬
blicklich weilaus am billigsten und dabei in ausreichender
Menge vorhanden, um einer fast unbeschränkt gesteigerten
Nachfrage zu genügen. Deshalb ist allen Konsumenten in
ihrem eigenen Interesse dringend zu raren, während des
ganzen Sommers Quark-, Weichkäse und Topfen immer
wieder zu verlangen, und dadurch den Handel endlich zur
Lieferung großer Mengen anzuregen. Die Konsumenten
sorgen dabei »in besten und billigsten für sich und helfen,
wenn sie während der Sommermonate den Verzehr der
der viel teureren haltbaren Käse einschränken, an der Auf¬
speicherung einer genügenden Eiweißreseroe für den Winter.
Diese Aufspeicherung ist auch das beste Mittel , der drohen¬
den Preissteigerung des Käses im nächsten Winter ent-
gegenzutreten.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 9. Juli . sctr. Bln .) Die Russen machten laut

„Berl . Tagebl ." die verzweifelsten Durchbruchsversucheam
Dnjestr. Sie wurden überall zurückgeschlagen und erlitten
die schwersten Verluste. .

Berlin, 9. Juli . sctr. Bln .) Das „Berliner Tagebl ."
schreibt: Der Prälat von Ezernowitz erhielt aus Lemberg
ein Schreiben des dortigen Feldpredigers . Dieser schildert
den erhebenden Eindruck des Einzuges der Armee Macken¬
sen in die galizische Hauptstadt . Die deutschen Soldaten
wurden buchstäblich auf den Händen getragen und geküßt.
Es sei das erhebendste Schauspiel gewesen, das man sich
denken könne.

Berlin, 8. Juli . Wie nach der „Deutschen Tagesztg ."
der „Matin " mitteilt , sei eine aus vier Generalen beste¬
hende französische Militärmission am letzten Samstag nach
Rom abgereist, um die Gemeinsamkeit der französisch-itali-
nischen Kriegshandlungen zu studieren.

Berlin, 8. Juli . sctr. Bln .) Die Italiener wiederholten,
wie das „Berliner Tagebl ." aus dem Kriegspressequartier
meldet, am 6. Juli ihre Angriffe auf Görz, sie wurden
aber mit heroischem Mute abgewiesen.

Berlin, 8. Juli . An dem heutigen 77. Geburtstage
des Grafen Zeppelin schreibt der „Berliner Lokalanzeiger" :
An seiner Wiege ahnte niemand, daß in ihm der Erobe¬
rer der Luft erwachsen sollte, aus dessen Leistungen nicht
nur sein Vaterland stolz und dankbar, sondern auch die
ganze Welt staunend sehen würde.

Wien, 8. Juli . (W. T. B. Nichtamtlich.) Eines unserer
Unterseeboote torpedierte und versenkte am 7. Juli mor¬
gens einen italienischen Panzerkreuzer, Typ „Amalsi", in der
Nordadria.

Sitz - und
vollbade -wannen
liefert

Eisenhandlung Zilliken.
Weilburg — Markt.

Tageszeitungen mit guten Leitartikeln, an denen die meisten
Soldaten jetzt mehr Interesse nehmen als früher. Willkom¬
men sind die Lokalblätter mit den Nachrichten aus der Hei¬
mat und über das Schicksal im Felde stehender Bekannter.
Willkommen sind, so meint dte „Franks. Ztg.", auch die
Fachblätter. Man sende dem Lehrer seine Lehrerzeitung,
dem Postbeamten seine Postzeitung, dem Landwirt, Kauf¬
mann und Handwerker das von der Landwirtschaftskammer,
Handelskammer und Handwerkskammer herausgegebene
Fachblatt. Diese find alle auf Krieg gestimmt; sie bringen
wertvolle Ratschläge und Artikel über Kriegsmaßnahmen.
Manchen der darin gegebenen Ratschläge kann er vielleicht
befolgen und entsprechende Anweisungen an seinen heimat-
sichen Betrieb geben. Auch Sonntagsblätter, Witzblätter
und im besonderen die illustrierten Zeitungen sind sehr will¬
kommen.

Die gefährlichen postdampser . Durch die Versen¬
kung des französischen Postdampfers „Chartage" ist die Auf¬
merksamkeit der Neutralen auf diese allgemeine Einrichtung
überhaupt hingelenkt worden. Die Postdampser nehmen
tatsächlich eine zweifelhafte Stellung im Seeverkehr ein.
Halb Kriegsschiff, halb Privateigentum, suchen ste sich stets
außerhalb der einschlägigen Bestimmungen über ihre Be¬
handlungsweise zu halten. Ein wie scharfes Augenmerk wi»
auf diese Postdampser richten müssen, geht aus folgendem
Vorfall vor: Durch unsere Behörden sind einige verdäch¬
tige Postsäcke des schwedischen Dampfers „Björn" geöffnet
worden, die unter der Ladung versteckt aufgefunden
wurden, und deren Schwere ohne weiteres erkennen ließ,
daß sie keine Postsachen erhielten. Bet der Öffnung ergab
sich dann, daß ihr Inhalt aus Konterbande bestand, nämlich
aus Slacheldrahlfcheren , die an die britische Regierung
adressiert waren.
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Die Absperrungen im österreichisch-italienischen
Kriegsgebiet , jenseits des Brenners.

Der Landesverteidigungskommandant in Tirol hat mit Rücksicht^ auf
die besonderen Verhältnisse den Bergsteigerverkehr in Tirol , Voralbergund Sal »-
burg wesentlich eingeschränkt , aus Gründen , die unter den Umstanden von
heute erklärlich erscheinen . Die Grenzlinie , welche hier gezogen wurde , Icher-
det den größten und wichtigsten Teil der Ostalpen aus , soweit er nicht schon,
überhaupt durch das Kriegsgebiet lenseits des Brenners von dem nulltari-
schen Verbote des Besuches betroffen ist. Die Grenzlinie beginnt bei Buchs
an der Grenze vom Voralberg und der Schweiz , und zwar gilt die Bahn¬
linie als die Grenze die weiterführt über Feldkirch und Bludenz bis zum
Arlberqpaß . Der Paß des Arlberges selbst ist frei , alle anderen südlich ge¬
legenen Hochgebirgstälcr etc. die aus unserer Karte genau verzeichnet sind,
liegen in der Verbotszone . Die erhabensten Berggestalten Tirols , die Dol «-
,niten und Gletscherberge sind derzeit nicht mehr erreichbar , ebenso ist der
Besuch der ganzen Oetztaler Ferner und Gipfel unmöglich , auch ist die ganze
Zillertaler Gruppe mit Ausnahme der Tuxer Berge ausgejchaltet worden.
Die Absperrungsgrenze durchschneidet weiter einen Teil von Salzburg , Kärn¬
ten ist gänzlich vom Verbote betroffen , ferner die Hohen Tauern i» salz-
burg.

NB Alpenfreunden sei empfohlen , die Darlegungen auszuschneiden
und zum Gebrauch bei der Vorbereitung und Durchführung von Wande¬
rungen aufzuhebcn.

Juwel im Haushalt
ist ein „Uiesfer "-Link0ch -Apparat nebst den dazu gehören¬

den erstklassigen „Uiesser -Uonserven -Gläfern.

Alleinverkauf:

Eisenhandlung Zilliken
weilburg.

KlkikMerslhiiliittkm Wkilliurge. U.
Samstag , den 10. Juli , nachmittags5 Uhr, in

Mosers  Weinstube (Markt ) :

Generalversammlung.
Tagesordnung-

1. Jahresbericht . 2. Bericht über die Rechnung
1914/15 . 3 . Verschiedene Vereinsangelegenheiten.

Weilburg , den6. Juli 1915.
Der Vorstand.

S ch e e r e r , Vorsitzender.

Krankenpflegcverein Weilburg.
E. B-

Samstag , den 10. Juli , nachmittags6 Uhr
Generalversammlung.

Tagesordnung : 1. Bericht über das abgelaufcne Vereins¬
jahr 1914/15.

2. Rechnungsablage.
3 . Verschiedenes.

Der Uorstand.
S che e r er , Vorsitzender.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf unsere Bekanntmachung vom

26 . v. MtS ., betr . Vergebung von Näharbeiten , wird zur
Kenntnis gebracht , daß es noch einige Zeit dauert , brs
größere Mengen von Zuschnitten von Hemden und Unter¬
hosen hier eintreffen.

Weilburg . den 6. Juli 1915.
Die städtische Kriegssürso rge.

Hausfrauen,
— sparet Eure Dauerware , esset Fische ! —

Auf vielseitigen Wunsch erhalte Freitag eine ^ en-
-dung pr Koch - und Bratschellfisch in strammer Ers-
packung . Die Fische kommen nur im Hauptgelchaft Martt-
straße 4 zum Verkauf.

.Nehme Bestellungen auf sutze und saure Einmach-
kirschen sowie Johannistrauben an.

Hrch. User jr.
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Fruchtpressen
in reicher Auswahl vorrätig

empfiehlt

Eisenliandlnng Xittikeu*
Weilburg. — Markt.
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Von heute ab verkaufe

lisch ä Pst ». 1 Mk.
A Steuernagel

SehneMumscftseifte
§ * T Postkolli 10 Pfd . Eimer Mark 4 .10
versendet franko unter Nachnahme

L. Löwenstein , Wieseck
(Hessen.)

Ansichts-Postkarten
(neue Aufnahmen)

empfiehlt A . Cramer.

Kirchliche Nachrichten.
Evangelische Kirche.

Sonntag , de» 11 . Juli predigt vormittags 10 Uhr
Pfarrer Nt öhn . Lieder : Rr . 24 und 249 . Rachmittag^
2 Uhr Kriegsandacht und Christenlehre der weiblichen
Jugend durch Hofpr . Scheerer . Lied Nr . 335 . Die
Amtswoche hat Pfarrer Möhn.

Katholische Kirche.

Freitag abend 8 Uhr Kriegs -Andacht.
Samstag nachmittags 5 Uhr Beichtgelegenheit , 6

Uhr Salve.
Sonntag 6 -/2 Uhr Beichrgelegenheit . 7»/s Uhr Früh¬

messe, 9 -/2 Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags 2 Uhr-
Andacht.

Während der Woche hl . Messe um 7 Uhr.
Synagoge.

Freitag abends 8 Uhr 00 Min ., Samstag morgens
8 Uhr 00 Min ., nachmittags 4 Uhr 00 Min ., abends
9 Uhr 30 Min.

Limburg , 7. Juli 1915 . Wochenmarkt , Aepfel per
! Pkj) (jo — 70 Pfg ., Birnen per Pfd . 00 — 00 Pfg -, Butter
! per Pfd . 1.40 Mk., Eier 2 Stück 28 Pfg ., Kartoffeln
I per Ztr . 0 .00 Mk . (Höchstpreis ) ._

Oesfentticher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg.

s Wettervoraussage für Samstag , den 10 . Juli 1915.
Vielfach wolkig , doch ohne erhebliche Regenfälle , Tages-

! wärme etivas steigend.
Wetter in Weilburg.

Höchste Luittemperatur gestern 23
Niedrigste „ heute 9'1
NLderschlagshöhr 0 mm
Lahnpegel 1.08 m

Berlnstliste.
(Oberlahn -Kreis ) .
Infanterie -Regiment Nr . 28.

Musk . Hermann Ochs aus Weilinünster schviv.
Füsilier -Regiment Nr . 80 . /

Füs . Josef Hermann aus Langhecke leicht verw.
1. Garde -Regiment,u Fntz.

Emil Bautz aus Dietenhausen gefallen.
Garde -Füsilier -Regiment.

Sergt . August Engclbrecht aus Weilmünster gefallen.
Wilhelm Ringsdorf aus Barig -Selbenhauscn vermißt.

Infanterie -Regiment Nr . 88.
Gesr . Friedrich Vierte aus Essershausen leicht verwundet^

Bekauntmachung.
Wir weisen nochmals darauf hin , daß alle Personen-

die von hier verziehen oder sich vorübergehend außerhalb^
aufhaltcn , die hier ausgestellten Brotbücher hier abgcberr.^
müssen . . 1

Die Ouartiergeber werden ebenfalls aufgefordcrt , ore
Brotbücher der entlassenen oder umquartierten Landfturm-
mannschaitcn abzugeben.

Weilburg , den 7. Juli 1915.
Der Magistrat.

Auszug aus der Polizeiverordnung
betreffend die Fremden -Meldungen vom 28 . Oktober 1914.

1. Jeder Einwohner , der Fremde bei lich aufnimmt,
die nur vorübergehend hier ihren Wohnsitz nehmen , hatk
diese in dem Polizei -Geschäftszimmer binnen 24 Stunden
nach der Ankunft an - und binnen 24 Stunden nach de^
Abreise abzumelden . <

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu <■
Mark geahndet , an deren Stelle , im NichtbeitreibunqssallA
verhältnismäßige Haft tritt.

Weilburg , den 7 . Juli 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Wer Brotgetreide verfüttert , versün¬
digt stch am Vaterlande und macht sichj
strafbar ._ _

(aat -Erbsen , Kopierbücher
:ju 250 , 500 und 10' “ ‘

^3ät " ü6no Iempfiehlt A Er«

Irik3 .1' n3 .tkl00 Lür einen 15jährigen JungesQ mit guter Handschrift wir
emplieklt Beschäftigung auf einemHanch-|s«r Büro'

gesucht.
Zu erfragen i . d. Grped.

Hausbursche
für Kolonialwarengeschäft so¬
fort gesucht.
C . Justus Hinkel Nachf.

Wetzlar . Kornmarkt 12.
—

Soldatenheim
im Rathause

Fertige Kette«
in bester Ausführung stets)

-vorrätig . Eigenes Fabrikat

A . Thilo Nachf.
Möbelhandlung.

I . Verikr-
_ PaPirizeliitislhci
3 Zimmerwohnung '̂esstre Ausstattung.
mit allem Zubehör istzu ver - -
mieten . Konr Autor empfiehlt

Gartenstr . 19 . - A . Cramer-

geöffnet von */22— 8 Uhr
nachmittags.
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